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des H in terle ibes w aren  in  einander geschoben, und die B ru strin ge  trugen  noch die 
F lüg el. D iesem vorwiegenden N ahrungsstoff w aren  einzelne Eichelstückchen bei­
gemengt. B ei einem fanden sich überdies die H äu te  zweier Buchenspinner­
R au pen  p u ä id u u ä u ) . E in  anderer ha tte  noch einige kleine K äfer
verzehrt.*)

D en  ganzen W in te r über hielten sich in  jenem W aldbezirke H äher in  M enge 
a u f , und erst gegen den F rü h lin g  hin  verschwanden sie nach und nach. Doch sah 
ich noch am  22. M ärz  d. I .  1/4 S tu n d e  oberhalb der Lamboibrücke 17 Eichelhäher 
die L eipz ig er-S traße , die h ier durch den W ald  füh rt, überfliegen. I n  kleinem A b­
stande flogen jedesm al zwei dieser Vögel schräg h in ter einander über den durch die 
S t r a ß e  gebildeten W aldeinschnitt und verkündeten dann durch lau ten  S ch re i, daß 
die gefahrvolle Reise glücklich überstanden, w orauf ein w eiteres P a a r  folg te, b is 
endlich der einzelne Vogel den S ch luß  bildete. —  Höchstwahrscheinlich w aren diese 
Vögel a u s  nördlicheren G egenden im  vorigen Herbste zugereist und standen n un  im 
Begriffe zur H eim ath  zurückzukehren.

H a n a u ,  den 19. August 1884.

)

D ie Wachtel
(Ooturmx vulgaris und Ooturuix oomkriveii»!«).

Von Buchhändler F rie d ric h  A rn o ld .

Horch wie schallt's dorten so lieblich hervor:
Fürchte Gott, fürchte Gott! ruft uns die Wachtel in's Ohr. 
Sitzend im Grünen, von Halmen umhüllt,
Mahnt sie den Horcher am Saatengefild:
Liebe Gott, liebe Gott! er ist so gütig und mild.

T ra u n , alle meine Leser werden sich dieses einfachen und  doch erhabenen 
Liedes en tsinnen, das S a u te r  1796 gedichtet und Beethoven com ponirt. D asselbe 
ist wohl der sprechendste B ew eis der P o p u la r i tä t  unseres V o gels , dessen einfachem 
Gefieder und unansehnlicher G es ta lt, sowie bescheidenen B egabungen  m an nicht die 
tie fe , die poetische Liebe zuschreiben möchte, welche er doch beim ganzen deutschen 
Volke genießt.

V iel m ag hierzu der wirklich melodische. R u f des M ännchens b e itragen , viel-

*) Die Untersuchungen ergaben das richtige Resultat, daß nämlich der Eichelhäher meist 
nur der Brut der kleinern Vögel nachstellt, Eier und Junge vertilgt und also in dieser Beziehung 
nur im Frühjahr und Sommer schadet. W. Th.
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fach auch die harte  V erfolgung dieser lieben Geschöpfchen durch ungezählte Feinde 
S y m p a th ie  fü r  sie erw irken; ihre drollige Beweglichkeit w ird  manchen fesseln: am  
meisten gewiß w ird ih r  entzückendes Benehm en in  der Gefangenschaft F reunde fü r 
sie w erben.

Unsere W achtel ist ein Zugvogel, kömmt meist A nfang M a i und geht Ende 
S ep tem ber. I h r  Wegzug geschieht einzeln, nächtlicher W eile, b is an  die Küsten des 
M itte lm eeres. H ier vereinigen sich die Vögel zu großen S chaaren  und werden in  
ungezählten M assen von den vogelvertilgenden R om anen  vernichtet. Trotz dieses 
ungastlichen E m pfanges bleibt stets ein großer T he il auf europäischem B oden, starke 
Züge des w anderlustigen Vogels fliegen aber auch uach A frika und Asten über und 
w ir wissen ja  schon a u s  der B ibel, wie sie dort dann  in  großen F lügen so erm üdet 
ankommen, daß m an sie m it den H änden greifen kann. .

D e r F lug  der W achtel m uß sehr anstrengend sein. E r  ist schnell, schnurrend 
und in  ganz gerader Linie ruckweise fortschießend. S ie  fliegt nicht häufig , läu ft 
aber desto lieber. I h r  G an g  ist zierlich leicht und schnell.

I n  Deutschland liebt die W achtel die m ilden; ackerbautreibenden Gegenden 
und die M ännchen beleben dort fast jedes Kornfeld m it ihrem  melodiösen Sch lag , 
der nam entlich Abends und M orgens gehört w ird. E s ist ein starker durchdringen­
der R u f , den sie meist 7 —  8 m al h in tereinander hören lassen. D e r  W achtelhahn 
ist ein arger R aufbold  und sehr verliebter N a tu r. E r  hat hohen M uth  aber nicht 
die S p u r  von M a n ie r. M it der H enne , die ihm  nicht gleich zu W illen ist, geht 
er barbarisch roh um und eine H enne genügt ihm nie. S e in e  Eifersucht ist be­
k ann t, und wie schon im  g rauen  A lterthum , so erlustiren sich noch jetzt die H erren  
I ta l ie n e r  an  „W achtelkäm pfen", die an G rausam keit die Hahnenkämpfe der E ng länder 
noch übertreffen. D en  Schauplatz dieses g roßartigen  Schauspieles, das oft H underte 
von leidenschaftlichen Zusehern anzieht, bildet ein lan ger und ziemlich breiter Tisch 
in  dessen M itte  einige K örner gestreut sind. N u n  lä ß t m an von beiden S e ite n  
je einen W achtelhahn lo s , dessen R au flust durch einen Schluck S ch nap s noch erhöht 
ist, und die beiden Thierchen, leider nicht vernünftige r a ls  die H erren  der Schöpfung, 
fallen m it Berserkerw uth über einander her, und je m ehr sie sich zerfetzen und zer­
hacken, je höher steigt der J u b e l  der M enge.

I n  der F re ihe it nehm en die sehr häufigen K äm pfe n u r  sehr selten einen so 
bösartigen  C harakter an , da ja  m ehr Weibchen a ls  M ännchen vorhanden, und der 
geschlagene G egner sich also im m er noch trösten können w ird .

D ie  B ru tze it beginnt von M itte  b is Ende J u n i .  D a s  Weibchen legt acht 
b is vierzehn allerliebste, dunkelolivenbraun gesprenkelte E ier in  ein sehr kunstloses 
Nest fast direkt au f die bloße Erde. Nach 1 8 — 20 T agen  B ru tze it schlüpfen die
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herzigen, wolligen Wachtelchen a u s  den E iern  und lau fen  gleich m unter davon. 
D en  V ate r lernen  sie kaum kennen, denn der hat die M u tte r  längst verlassen; 
M utterliebe aber w ird ihnen in  vollem M aße zu T heil.

U n ter den F lügeln  der A lten ist der K leinen H eim , von hier au s  lernen sie 
die schöne, böse W elt kennen, von hier au s  gehen die ersten fröhlichen Ja g d e n  au f 
W ürm er, M ücken, K äfer und G ra s h ü p fe r , w ird  dem bunten Schm etterlinge in  
toller Jugendfreude nachgelaufen und vor Feldm äusen in  helllichtem Entsetzen das 
H asenpanier ergriffen. Leider kommen gefährlichere F einde: M a tte n  und I l t i s ,  
Katze und F uchs, die verschiedenen R aubvögel und K rähen bedrohen die kleinen 
D inger.

Bedeutend erhöht sich die G efah r, w enn das schützende K orn u n te r der S en se  
fällt. Doch der Schöpfer ha t alle diese G efahren  wohl bedacht und den W achteln 
ein außerordentlich schnelles W achsthum  verliehen. M it 1^/2 M on aten  sind sie 
schon ausgewachsen und haben die A lte verlassen, ist auch u n te r den Geschwistern 
jedes B an d  gelöst, und über eine kurze Z eit gehen auch die K inder des heurigen 
J a h re s  ihren  W eg nach dem S ü d en .

I n  der Gefangenschaft ist die W achtel ein ganz entzückender Vogel. N ie 
wolle m an  sie in  jenem eckigen M arterkösten , „W achtelhäuschen" genannt, halten , 
deren polizeiliches V erbot gegentheils endlich durchgesetzt werden sollte.

D e r  zahmen W achtel P latz ist in  der S tu b e . Im m e r  heiter, stets beweglich, 
sehr rasch völlig zahm und fesselnd durch ihre Reinlichkeit, hoch erfreuend durch ihren  
R u f, h a t sie der F reunde genug.

I h r e  N ah run g  bestehe in W eizen, H irse, M ohn, K anariensam en, etw as wenig 
H an f, ein wenig M ilchbrot, M eh lw ürm ern  und hie und da etw as G rünem . Z um  
Schlagen  reizt ein besseres F u t te r ,  in  erster L inie A m eisenpuppen, sodann h artes  
E i m it geriebenem Ochsenherz, an.

W ill m an  die W achteln in  der Gefangenschaft brü ten  lassen, so achte m an  
vor Allem d arau f, dem M ännchen m ehr a ls  ein Weibchen, am  besten drei, zu geben. 
D en n  der hitzige Vogel m ißhandelt andern falls das ihm  preisgegebene einzige W eib­
chen ganz schändlich, ja  er kratzt es manchm al zu Tode. Roh bleibt der sonst so 
liebe Vogel m it seinen F ra u e n  im m er, aber seine K raft m uß sich bei P o lygam ie 
dann  doch so zertheilen, daß die G a ttin e n  wenigstens ein leidliches Leben führen 
können. S e in  „pickwerwick!" erschallt dann oft den ganzen Abend.

E in  Stückchen ausgestochenen R asens giebt meist den R au m  fü r  das Nest. 
D ie  Ju n g e n  sind unschwer aufzuziehen, doch sperrt m an  die ersten drei Wochen den 
H ahn  am  besten ab.

Nach unseren Gesetzen gehört die W achtel zur niedern J a g d . D e r  ganz

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



30

un leugbar in  argem  Zurückgange befindliche Vogel, dessen im m er noch regelm äßiges 
Vorkommen bei der rohen V erm inderung, welche er erdulden m u ß , (ich erinnere 
n u r  an  die erst neulich durch alle B lä tte r  gegangene Notiz in  B etreff der heurigen 
W achtelvertilgung), geradezu ein W under ist, h a t, weil ein Ja g d v o g eh (ü ), auch auf 
dem ornithologischen Congresse in  W ien keine G nade gefunden.

Unsere Vogelstube erhält aber eine noch lieblichere Bevölkerung, a ls  die ein­
heimische W achtel sie bietet, in  der M a d r a s w a c h te l .

D ieses allerliebste Hühnchen w urde in  N r. 13 der „G efiederten W elt"  1881 
a ls  neue und seltene Erscheinung des Vogelm arktes von H errn  D r. R u ß  zum 
ersten M a l beschrieben. F rä u le in  C hristiane Hagenbeck hatte  es eingeführt und 
v r .  R u ß  ihm  den N am en M a d ra s -  oder B o m bay-W ach te l gegeben. S e in e  
Aehnlichkeit m it der A rgrandaw achtel ist so groß, daß m an  versucht sein könnte, 
es n u r  a ls  eine S p ie la r t  derselben anzusehen.

A uf der großen A usstellung des „Bayerischen V ereines fü r  Geflügelzucht" im  
G lasp alaste  zu M ünchen im  J u l i  1881 sah ich die M adrasw achtel zum ersten 
M ale  von H errn  Seybold  ausgestellt. D a n n  aber w urde sie plötzlich in  ungem ein 
großer A nzahl von T riest her eingeführt, meines W issens namentlich von F räu le in  
Friederike B ra n d t, und der P re is  sank au f 5 M ark. —

W a s n un  meine Beobachtungen in  betreff der M adras-W achte l anbelang t, so 
ist sie an fang s ungem ein stürmisch bei jedem Schrecken, bald aber gewöhnt sie sich 
an  ihren  P fleger und gew ährt dann  dem Liebhaber w ahrhafte H erzensfreude. 
I h r e  Bew egungen sind äußerst zierlich, ih r  L auf sehr rasch, die F ä rb u n g  kakao­
b ra u n , durch die A ugen geht ein gelblicher S tr ic h , die Füße sind ro th , der 
Schnabel kurz und kräftig. D ie  B ru st des M ännchens und der U nterleib  b is zu 
den B einen ist schwarz und weiß gestreift, genau wie die des Zebrafinken, und giebt 
dem Vögelchen ein prächtiges Aussehen. D ie  B rust des Weibchens ist Heller ge­
fä rb t a ls  der übrige K örper und zeigt leise A ndeutungen der wellenförm igen 
Zeichnung des M ännchens. Beide Geschlechter haben an  den H in terfüßen  einen 
S p o rn .

U eberaus lieblich ist der S ch la g , den die Hähnchen sehr fleißig hören lassen. 
E in  hohes „d ü t dü t, düt dü —  dü —  dü d ü t"  beginnt e re seeu äo  und endigt 
ckim inuenäo in  entzückender R einheit, an  den H arzer K anarienvogel wie an  die 
N achtigal erinnernd. D a s  Weibchen schwätzt fortw ährend leise und gemüthlich vor 
sich h in  und folgt dem M ännchen, das, sehr aufmerksam, aber auch sehr rau flustig  
gegen seinesgleichen, einen m usterhaften G atten  abgiebt.

S e h r  oft des T ag es  über paddeln sie sich im  S a n d e  m it ungem ein großem
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B ehagen. I h r e  E rnäh run g  ist einfach; sie besteht in  H irse , etw as M ilchbrot, 
M eh lw ürm ern  und A m eisenpuppen.

Um manchen Schmuck hat die neueste Z eit unsere Vogelstuben bereichert, aber 
sicher nicht die geringste F reude w ird  es dem Vogelfreunde sein, trippeln  ihm 
m orgens bei B eg inn  der F ü tte ru n g  m it zierlichen, kleinen, raschen S ch ritten  diese 
Wachtelchen entgegen, sie bilden ein gar zu liebliches B ild , einen H ühnerhof ev 

m im a tu rö  in  der Vogelstube.

Kleinere M ittheilungen.
D ie „A llgem eine deutsche ornithologische Gesellschaft" übersendet u ns nach­

stehenden A u fru f m it der B itte  um  Veröffentlichung in  unserm  O rg an .

„An alle Vogelkenuer Dentschlands!
D ie A l lg e m e in e  d e u tsc h e  o r n i th o lo g i s c h e  G e s e l l s c h a f t  zu B e rlin  wendet sich 

m it einem A u fru f an  alle deutschen Vogelkenner zur B etheiligung  an  einer ge- 
gemeinsamen Beobachtung der V erbreitung , der Zugverhältnisse und der Lebens­
erscheinungen unserer einheimischen Vögel. E s handelt sich insonderheit um  
Feststellung der V erbreitung  von N achtigall und S prosser, Nebel- und Rabenkrähe, 
des G irlitz, der W achholderdrossel, der Z w erg trappe  und mancher anderen Vogel­
a rten , hinsichtlich deren Vorkommen in  Deutschland unsere K enntn iß  noch viele 
Lücken aufweist, fe rner um  Nachweis der vermuthlich bestehenden Z ugstraßen, 
welche unsere Som m ervögel bei ih ren  jährlichen Zügen innehalten , und die n u r  
durch gleichzeitige Beobachtung in  den verschiedensten T heilen  D eutschlands au f­
gefunden werden können. E in  jeder, welcher die V ogelw elt seines W ohngebiets 
in  ihren  H auptfo rm en  kennt, ist berufen, an  dem gemeinnützigen Werke m itzu­
arbeiten , und w ird  ersucht, seine Adresse an  den G eschäftsführer des Ansschusses 
fü r  V eobachtungsstationen der Vögel D eutsch lands, H errn  v r .  R e ic h e n o w , 
B e rlin  G roßbeerenstraße 52, behufs E m pfangnahm e eines F ragebogens und 
w eiterer U nterw eisung in  der Angelegenheit einzusenden."

Allen denen u n te r unsern  V ereinsm itg liedern , welchen von B erufsw egen  oder 
sonst durch die V erhältnisse es gestattet ist, die einschlägigen Beobachtungen zu 
machen, empfehlen w ir die Berücksichtigung dieses A ufru fs. K. T h . L.
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